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„…sie sind ganz normale Jungs, die keiner auf der Straße, in einem Kaufhaus oder im Schwimmbad als Sexworker erkennen würde“
                                                            (falcodreamer, Kapitel 175 vom 13.9.2008)

Vor 35 Jahre – 1973 – verschwand ein Verbrechen aus dem westdeutschen Strafgesetzbuch: die mann-männliche Prostitution.
Seit 1909 hatte es Bestrebungen gegeben, sie schärfer als homosexuelle Handlungen ohne gewerbliche Absicht zu  ahnden. Diese Bemühungen führten 1935 zum  neuen § 175a Ziffer 4, der sie  als Verbrechen wertete und mit einer Zuchthausstrafe bis zu 10 Jahren bedrohte.

In der mann-männlichen Prostitution sah man einen besonders schweren Verstoß gegen die „natürliche sittliche Ordnung“. Sie galt als übelriechende Blüte der verpönten Großstadtkultur mit enger Beziehung zum Erpressertum.

Dieselbe Position vertrat  Ende 1958 der Leiter der Bericht von Stefan Roon  für die  Münchner Illustrierte: „Die Kriminalstatistiken weisen es aus: Kein Verbrechen zieht so viele andere nach sich wie die gewerbsmäßige Homosexualität. Sie ist heute die Hauptsorge der Hamburger Kriminalpolizei. Morgen schon kann sie zum Krebsschaden der Bundesrepublik geworden sein…Die männliche Prostitution blüht in Hamburg mehr als in irgendeiner anderen Stadt der Bundesrepublik. Sie ist gefährlicher als ihre weibliche Konkurrenz. Die meisten dieser jungen Nichtstuer sind gleichzeitig Diebe, Räuber, Erpresser und Zuhälter. Die Fälle, in denen einzelne von ihnen zu Mördern wurden, sind nicht selten…wenn diese Homosexuellen wenige Jahre über zwanzig sind, steigen sie meistens …aus. ..Sie werden zu gefährlichen Verbrechern, zu skrupellosen Hyänen im Dschungel der Unterwelt.“ (1)
Roon hinterfragt keine der Behauptungen der Hamburger Sittenpolizei, er übernimmt unkritisch die  unzulässige Gleichsetzung von Strichjungen und Erpressern und verschweigt die wichtigste Ursache der Erpressung zahlreicher Schwuler: nämlich die staatliche Verfolgung  gleichgeschlechtlicher Handlungen mit Hilfe des § 175.

Seit 1973 können  volljährige  männliche Prostituierte als Strichjungen, Callboys oder Escorts nicht nur ihrer Beschäftigung ohne Angst vor Strafverfolgung nachgehen, sondern auch für sich offen  in den Printmedien und seit den 90er Jahren zunehmend im Internet werben.
Vielen männlichen Prostituierten gelang es inzwischen, das Schmuddelimage ihres Metiers hinter sich zu lassen. Die heutige Zusammensetzung der männlichen Prostitutions- Szene hat nur noch zum Teil etwas mit derjenigen der Jahre 1958 oder 1973 und deren Niederschlag in der zeitgenössischen soziologischen und kriminologischen Literatur zu tun. Sie ist kein Monolith, sondern aufgesplittert in Unterszenen, die wenig miteinander zu tun haben:
Den  „traditionellen“ Strichern, um die sich das Hamburger Basis-Projekt (2) kümmert, stehen die Callboys/Escorts gegenüber, die sich als Selbständige verstehen, oft gut verdienen und ihre Arbeit in Wohnungen, Studios oder Hotels verrichten, während die Strichjungen vom Straßen-, Pornokino- oder Bahnhofsstrich ihrer Beschäftigung in den engen Kabinen der Pornokinos, auf Toiletten oder in Anlagen nachgehen.
Geht man die Anzeigen bei GayRomeo (Escort) durch und bemüht sich um Kontakt zu den Inserenten, fällt auf, dass unter ihnen nahezu alle Bevölkerungsschichten vertreten sind bis hin zum promovierten Akademiker, zum bildenden Künstler oder leitenden Bauingenieur. Einige von ihnen verstanden sich längere Zeit als Berufsprostituierte, andere definieren sich als Gelegenheitsprostituierte. Sie begründen ihren „Nebenjob“ mit einem damit verbundenen besonderen „Kick“ oder mit dem flapsigen Satz, man wolle das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden.
Der gerne zitierte Satz, wonach ein Mann, ob er sich nun Strichjunge, Callboy, Escort oder Sexworker nenne, nichts anderes als eine männliche Hure sei, ist zu undifferenziert, um damit arbeiten zu können, zumal  der Begriff Hure im Sprachgebrauch der Nutzer schwuler Internetseiten einen Bedeutungswandel durchmacht und in ihr Gegenteil verkehrt worden ist: Als Hure bieten sich nämlich Männer an, die von möglichst vielen Männern sexuell „benutzt“ werden wollen, und zwar ohne finanzielles Interesse.

(1) Stefan Roon: Unser Wunderland bei Nacht. Erste Station: Hamburg. In: Münchner Illustrierte Nr. 50/ 13.12.1958 S. 18

(2) Basis-Projekt, St. Georgs Kirchhof 26, 20099 Hamburg; info@basis-projekt.de
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Hinweis:

 Am 20.11.2008 werde ich in der Buchhandlung Männerschwarm einen Vortrag über die Hamburger Strichjungenszene während der NS-Zeit halten.

